
Sexualitat und Sexualerziehung bei
geistig Behlnderten

Vorbßmerkungen Fragenùber diePersônlichkeitsentwicklungund Erziehunggeistigbehinderter Kin-
der, Jugendlicher und Erwachsener,die von ihren Eltern in Einzelgespràchen,bei
Elternabenden, im Rahmen der Elternschulung undbei anderen Anlàssenan mich
herangetragen wurden und werden,beziehen sien hâufig bis ùberwiegendauf die
Problematik der Sexualitat.(Diesverhâlt sich inbezugauf Berufspàdagogeninvie-
len Fâllen àhnlich.)

Sexualitat und
Behinderte

Enieher helfen-Erzieher hemmen

Sorgen der
Erzieher

Strafe als Erzie-
hungsmittel? Neinl

Erziehung als Hilfe -Sexualerziehung als Hemmung
DievielenElternbehinderterKinder,JugendlicheroderErwachsener,mitdenenich
in15jàhriger Berufspraxisinz.T.langjâhrige beratendeundan ihren Problemen und
Sorgen teilnehmende Beziehungen eintreten konnte, haben meist auch jùngere
oder schonaltère nichtbehinderte Kinder. Dièse gehenzurSchule,befindensich in
der Lehre oder im Studium und leben z.T. schon nicht mehr imElternhaus. Sic ha-
ben Freunde und Freundinnen,mit denen sic auch intime sexuelle Beziehungen
pflegen, oder leben mit diesen zusammen. Dennoch werden selbst dann, wenndie
nichtbehinderten Kinder noch jùngersindalsdas behinderte Kind,Fragennach de-
ren Sexualitat undSexualleben fast nieaufgeworfen-allenfalls beilaufig am Rande
cines Gespràcheserwàhnt. Wir akzeptierenmehr oder weniger,daß unsere Kinder
auch ihr Sexualleben nach ihren Vorstellungen und Bedùrfnissen gestalten. Daß
dièse Frage dennochvonEltern wievon Berufspàdagogenimmer wieder problema-
tisiert wird, ist allein dem Umstand zuzuschreiben, daß die Kinder und Jugendli-
chen,die insZentrum dieser Fragestellung rùcken,als behindert gelten,alsgeistig
behindert.
Dièse Menschen bedurften im Laufe ihrer Entwicklung in besonderer Weise der
Fùrsorgeund Hilfe ihrer Eltern.Fastaile Eltern,die ichkennenlernen konnte, haben
diesè Hilfe,sogutsic nurkonnten undso gutsices wußten, gewàhrt.Oftkonnte ich
jedochdie Feststellung machen,daß sich dièse Hilfe immer dann inHemmungund
Verhinderungumwandelte, wenn sich zeigte, daß die behinderten Kinder nach au-
Ben sichtbare Formen sexuellen Verhaltens entwickelten, auch wenn dièse vôllig
>normal< im Rahmen menschlicher Entwicklung anzusehen waren. Eltern wie
Berufserzieher gerieten in große Sorge, wenn ein Kind sich lustvoll befùhlte, ona-
nierte oder cine liebevolle Zuwendungzu einem gleich- oder andersgeschlechtli-
chen Partner zeigte. Drohendund strafend reagiertenElternundErzieher, wennsic
derMeinung waren, die Triebhaftigkeit cines Kindes sei besondersgroß oder abar-
tig, weil z.B. in Anwesenheit anderer onaniert,das Geschlechtsteil zur Schau, im
Spiel ein Beischlaf dargestellt oder gar versucht wurde. Selbst Eltern, die der Auf-
fassung waren, daß Strafe kein geeignetesErziehungsmittel sei,rechtfertigten dra-
stische erzieherische Maßnahmen im Bereich der Sexualerziehung, auch wenn
dièse sich vernichtend auf die psycho-soziale Entwicklung der Kinder auswirkten,
mit dem Hinweis,daß ihr Kind behindert sei.

Esistfestzustellen: Wasbei nicht-behinderten Kindernund Jugendlichenakzeptiert
wird, erfàhrt beim Behinderten strengste Zurùckweisungund Unterdrùckung. Oft
werden die mit Sexualitat in Verbindungstehenden Verhaltensweisen geistig be-
hinderter Menschen von ihren Eltern auch nicht zurKenntnisgenommenund damit
negiert.
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